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Amtlicher Teil.
Rr . I I. 916 . Weilburg , den 10. Februar 1916.

n die Herren Hürgerme .fter der Landgemeinden
des Kreises.

Betr. Wahl der Schöffen und der Beigeordneten.
Ich ersuche für diejenigen Schöffen , deren Dienstzeit

,m Jl. Märzd. Z8. abläuft, eine Neuwahl durch die Ge-
^ ^ meindeoertretung vornehmen zu lassen,
ehalj Bei der Wahl — wozu die Gemeindevertretung nach

30  der Landgemeindcordnung 8 Tage vorher einzuladen
zum j sind die Bestimmungen der §§ 46 bis 54 a . a . O.
eign, zu beachten, lieber das Ergebnis der Wahl ist

sir bis spätestens bis zum 11. März er. eine Nachmeisung
ach untenstehendem Muster einzureiche« . Der Nachmeisung
nd die Wahlverhandlungen (Einladung , Stimmzettel und

kvrdl gahlprotokoll) sowie für jeden Gewählten einen Personal¬
st xrichtsbogen — cfr. Verfügung vom 5. 1. 1900 , Kreis-
kb lGlatt Nr . 3 — beizufügen.
khbi Ich mache noch darauf aufmerksain . - daß in den Ge¬
st sti icinden, die keinen kollegialische» Gemeindevorstand haben,

ie Schöffen nicht auch zugleich Gemeindeverordnete sein
»i> irsen . Da die Gemeindevertretung nach § 20 Abs. 3 der

andgemeindeordnung aus dem Bürgermeister , den Schöffen
nd den Gemeindeverordneten besteht.

NaMweifung
er das Ergebnis der Schöffenwahl in der Gemeinde

R . R . am . . . . . . . 1916.
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In denjenigen Gemeinden , welche einen kollegialischen
emeindevorstand haben und wo die Dienstzeit des Beige-
-dneten ebenfalls abläuft , muß die Neuwahl des Beige,
chneien in gemeinschaftlicher Sitzung der Gemeindever-
etung und des Gemeindcvorftandes vorgenommen werden,
ierbei finden die oben angezogenen Bestimmungen der
ndgemeindeordnung gleichmäßige Anwendung , lieber
se Wahl sind die Wahlverhandlunaen mit einem Per-
.albericht ebenfalls bis zum 11. k. Mts . vorzulegen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
_̂ _ "er.

H - 921 . d Weilburg , 10 . Februar 1916.
An die Herren Bürgermeister,

r.: Die Besetzung von Freistellen in einer Kinderheilanstalt.
In der Kinderheilaustalt in Orb bei Gel.nhausen kön.

ff" zwei Freistellen an hilfsbedürftige Kinder vergeben
Herden. Ich ersuche, nach Rücksprache mit den Herrn Orts-
lktttbchen um Vorschläge bis z u m 21 . Fe bru a r d. Js . mit
»gehendem Bericht über die Familien », Vermögens - und
rwcrbsverhältnisse und den Ruf der Eltern und Kinder,
»gesehen von der Hilfsbedürftigkeit muß festflehen , daß
e Mnder an keiner ansteckenden Krankheit leiden, was

Hrch ern ärztliches Attest nachzuweisen ist.
Fehlanzeige ist nicht erforderlich.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
Lex.

i 'li

Nichtamtlicher Teil.
^et Verbrecher Grey.

eine Analyse eines englische« Gelehrten.
l Dt?f-0rber Gelehrte Tr . Frederik Cornwallis Cony-
, mehrerer kirchenhistorischer Schriften , hat

••r.- ln ^ " >krika einen Brief gerichtet , dessen
ff ntllchung rm Vital Jssue in wissenschaftlichen Kreisen
gereinigten Staaten ein derartiges Aufsehen erregt
oav vielfach Zweifel an der Echtheit des Dokumentes

2 !? rf )UrÖen' Sie  Redaktion des Vital Jssue hat sich
EwÄ * of Q" lQf5t  Stehen , der vollständigen und völlig

Veröffentlichung des Schreibens des berühmten
rieks. t« . e êhrten auch noch eine Faksimilierung einiger
, en folgen zu lassen . Die intime Kenntnis von vielen
binptt . ^ Ê hchkeit verschleierten Vorgängen im englischen

schonungslose Analyse der verbrecherischen
^er ^ eh nicht nur im Sinne allgemeiner Moral,

ern auch dem Buchstaben bürgerlicher Gesetze zufolge —

Handlungsiveise Sir Edward Greys niachen diesen Bekennt¬
nisbrief zu einer der interessantesten Aeußerungen des Krieges.
Psychologisch wird es erst durch Dr . Csnybeares freimü¬
tiges Zugeständnis erklärlich , warum so viele von Englands
Gelehrten in wahrhaftigen Wahnvorstellungen über Deutsch¬
land befangen sind. „Im August , September u. Oktober
war ich so überzeugt , daß England vollkommen ini Rechte
und Deutschland vollkommen im Unrechte war , daß ich es
nicht für nötig fand , die diplomatischen Dokumente zu lesen."
Dr . Conybeare hat sich seither veranlaßt gesehen , die di-
plomatischen Akten zu studieren und der Brief ist das Er¬
gebnis dieses Studiums . Es wäre noch zu erwähnen , daß
Dr . Conybaere seiner »ernichtenden Verurteilung Deutsch¬
lands während der ersten drei Kriegsmonate ebenso unent¬
wegt Ausdruck gegeben hat , wie jetzt seinem völlig revi¬
dierten Urteil.

Aus einer Uebersetzung des Briefes in der Neuyorker
Staatszeitung geben wir im folgenden die Hauptstellen
wieder , die sich mit Grey beschäftigen , indein wir uns jeg¬
licher Bemerkung dazu enthalten.

Oxford , 5 . März 1915.
Sir Edward Grey hat hinter unserm Rücke» unsere

einzige starke Waffe , die Flotte , bedingungslos an Frank¬
reich ausgeliefert . Ich glaube , daß nur Asquith und zwei
oder drei Mitglieder des Kabinetts eingeweiht waren . Die
öffentliche Meinung wußte mehr oder weniger unklar von
der Existenz der Entente , aber keiner .ahnte , daß Greys Di-
plomatieuns keinerlei Willensfreiheit in auswärtigen Kon¬
flikten gelassen hatte , und daß wir dadurch ebenso wie
Frankreich Rußlands Streitwagen vorgespannt waren.

Sofort beim Beginn der Krise am 24 . Juli machten
sich Ssasonow und Cambon an die Arbeit , Grey an den
Ohren in eine „vollständige Solidarität " mit Frankreich
und Rußland für den kommenden Konflikt hineinzuziehen.
Hätte Grey nur dem Rate unseres Gesandten in St . Peters¬
burg , Buchanan , gefolgt , so wären wir nicht mit verwickelt.
Denn der letztere sagte es Ssasonow klipp und klar ins
Gesicht, daß „Englands Interessen in Serbien null seien,
und daß ein Krieg um dieses Landes willen niemals die
Zustimmung der öffentlichen Meinung Englands finden
würde " . Statt diesem Rate zu folgen , der an und für sich
vernüftig war und überdies die treue Wiedergabe der Ge¬
fühle unseres Kabinetts , des Parlaments und der Wähler¬
schaft darskeüte , folgte Grey Ssasonow , der ihn schon seit
langem am Gängelbande hatte . Ich erkenne seine Bemü¬
hungen um den Frieden an , aber Ssasonow mißbrauchte
gerade diese Friedensliebe und machte ihn glauben , daß
Deutschland nachgeben würde , wenn er nur Lichnowsky ver¬
sichern wollte (wie er dies denn auch am 29 . Juli tat ),
daß England im Kriegsfälle auf der Seite Frankreichs und
Rußlands zu finden sein würde . Der dumme Kerl konnte
nicht einschen , daß Ssasonow , der englischen Beihilfe , des
englischen Geldes und der englischen Flotte sicher, unge¬
hemmt losdampfen würde , um den Kaiser zu einer Kriegs¬
erklärung zu provozieren . Er schlug also , statt wie er ge¬
hofft hatte , den Frieden zu sichern, gerade den Weg ein,
der zum Kriege führen mußte.

Unterdessen stieß Grey auf großen Widerstand im Ka¬
binett , dessen Majorität es rundweg abschlug , um Serbi¬
ens willen Deutschland zu bekriegen . Man zog es vor,
Greys Flottenabkommen mit Frankreich und seine sonsti¬
gen Abmachungen (um deren unverzügliche Durchführung
Grey von Cambon am 30 . Juli drangsaliert wurde ) fallen
zu lassen . Grey drohte mit seiner Demission , erklärte sich
jedoch am 31 . Juli bereit , Deutschlands Stellungnahme zur
belgischen Neutralität abzuwarten , über die sich der deutsche
Kanzler am 29 . Juli unbestimmt geäußert hatte . Hatte der
Kanzler wirklich gefürchtet , daß Frankreich die Neutralität
Belgiens verletzen würde , so hätte er von uns eine Zu¬
sicherung verlangen sollen , daß wir diese Neutralität vi et
armis gegen Frankreich verteidigen würden . Eine derartige
Zusicherung hätten mir unmöglich verweigern können . Jeden¬
falls war die Neutralität Belgiens das einzige Moment,
das die Majorität unseres Kabinetts tangierte , und man
hätte nie auf die Zustimmung des englischen Volkes zu
irgend einem Kriege zählen können , solange nicht Belgien
— ein kleines Land — von Deutschland — einem großen
Reiche — angegriffen würde . Das und nichts sonst hätte
uns in Bewegung bringen können , und kein Mensch hatte
eine jAhnung , daß Deutschland bereits angeboten hatte,
Belgien zu respektieren . Demgemäß sondierte Goschen am
Nachmittag des 31 . Juli v. Jagow über die belgische
Frage , und dieser konnte vor einer Beratung mit Kaiser
und Kanzler nichts äußern . Der Kaiser , stets bestrebt , uns
fern zu halten (und wahrscheinlich auch im Bewußtsein,
daß Rußland sich über die ihm gebaute goldene Brücke
zurückziehen würde , sobald unsere Neutralitätserklärung eine
Unterstützung seiner Pläne ausschließen würde ), befahl Lich-
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m -osK), die Resp . ttierui 5 der Neutralität Belgiens anzu¬
tragen , die Integrität Frankreichs und der französischen
Kolonien zu garantiere », kurz alles erdenkliche anzubieten,
um uns neutral zu erhalten . Unjer Kabinett nun wieder,
einzig und allein bemüht , einen günstigen Bescheid in der
belgischen Frage zu erlangen und Frieden mit Deutschland
zu bewahren , trat früh am 1. August zusammen und setzte
eine Denkschrift auf , die Grey Lichnowsky unterbreiten sollte.
Vielleicht gab es jemanden im Kabinette , der darauf hin¬
wies daß unsere belgischen Forderungen nach der Ankün¬
digung unserer Absicht, Frankreich ans jeden Fall zu unter¬
stützen, zu viel des Guten waren . Es war wie wenn wir
gesagt hätten : „Wir wollen Krieg mit euch aus jeden Fall " ,
und dann hinzugefügt hätten : „Falls ihr Belgien berührt,
erklären wir Krieg ". Die Deutschen würden wahrscheinlich
antivorten : „Ob wir um ein Schaf oder Lamm gehängt
werden , ist uns gleich, und wenn wir Krieg mit euch auf
jeden Fall haben , warum sollten wir da auf die strategischen
Vorteile eines Zuges durch Belgien verzichten ?"

In unserem Weißbuch Nr . 123 kann Greys eigene
Darstellung seines Gesprächs mit Lichnowsky gelesen wer-
den. Am i . August , um ungefähr 1^ Uhr , bot Lichnowsky
freiwillig an , die Neutralität Belgiens zu respektieren und
auch die Integrität Frankreichs und der französischen Kol»,
nien zu garantieren , obwohl Frankreich (das wahrhaftig
einer Zwangsjacke bedurfte , um es einem Streit sernzu-
halten , der es nichts anging ) sich nicht hätte beklagen dür-
fen, im Falle der Niederlage territoriale Einbuße zu er¬
leiden . Grey hätte Lichnowsky entgegnen können , daß er
unsere Neutralität nicht gegen eine derartige Zusicherung
Deutschlands verschachern könne, da es ja ohnedies die
Pflicht Deutschlands wäre , die Neutralität Belgiens zu
respektieren . Wie dem auch sei, unser Kabinett war nun
einmal in einer Schacherstimmung und suchte nichts «ls
eine Entschuldigung , um einem Kriege mit Deutschland
auszuweichen . Lichnowsky adoptierte darum ebenso wie
Grey den Schacherton . Augenscheinlich erwartete Grey
nicht, daß Lichnowsky detaillierte Vorschläge machen würbe,
und als dies geschah und Lichnowsky außerdem noch um
die Formulierung der Bedingungen ersuchte, unter denen
England bereit wäre , neutral zu bleiben , da lehnte Grey
alles und jedes unter dem Vorwände ab , seine Hände frei
halten zu müssen . Lichnowsky muß den Eindruck mit sich
genommen haben , daß Grey unbedingt den Krieg wollte.

Unser Kabinett bat natürlich gewartet , daß Grey un¬
verzüglich jedes Zeichen der Nachgiebigkeit Deutschlands
im Ministerrate Vorbringen würde . Grey wußte jedoch,
daß wenn er die Lichnowskysckien Vorschläge übermitteln
würde , unser Kabinett sie mit Freuden annehmen und ihm
dadurch die Ausführung seiner Geheimoerträge mit Frank-
reich und Rußland unmöglich machen würde . Was tat er
nun?  Am 1. August sagte er keinem einzigen seiner Kol¬
legen etwas über diese Vorscbläge ; ebenso verheimlichte
er sie vor dem ganzen Kabinette , als dieses am nächsten
Morgen , dem 2. August zusammentrat , und auf gleiche
Weise unterschlug er sie dem Hanse of Commons am 3.
August . Dadurch stürzte er uns in diesen Krieg , nein , er
schwindelte uns in diesen Krieg , sage ich, uns (die wir
— mit Ausnahme einiger wütigen Chauvinisten von der
Tory -Seite — einem Kriege mit Deutschland abhold wa¬
ren , zu dem wir zum ersten Male seit Agadir herzliche
Beziehungen unterhalten ). Glauben Sie mir , über kurz
oder lang wird es Grey wegen dieser dunklen Angelegen¬
beit um sein Leben bange werden . . . . Grey hat ab¬
sichtlich seinen Kollegen und dem Parlament Lichnowskys
Konzessionen vorenthaltcn , die unverzüglich angenommen
worden " wären . Ihm ist «4 zuzuschreiben , daß Belgien in
ein Schlachthaus umgcwandelt wurde , und ohne seine Ma-
china .ion hätte sich Rußland aller Wahrscheinlichkeit nach
mit der Annahme seiner Bedingungen durch Oesterreich
(die Ssasonow am 30 . Juli um 2 Uhr nachts dem Gra¬
fen Pourtales diktierte ) zufrieden gegeben . . . .

Und nun der Ausgang . Krieg überflutete Belgien und
Wochen des Krieges folgten , ebe irgend jemand von dem
Gespräch erfuhr , das in Nr . 123 des Weißbuches festge¬
halten ist. Sobald aber das Parlament am 27 . August
zusammentrat , fragte Keir Hardie , der Nr . 123 aufgespürt
hatte , ob Grey Lichnowskys Vorschläge dem Kabinette unter¬
breitet hätte , und warum diese Vorschläge nicht zur Grund¬
lage des Friedens mit Deutschland gemacht worden seien.
Grey gab in seiner Antwort zu, daß er diese Vorschläge
niemand bekannt gegeben hatte , und entschuldigte sich da¬
mit , daß in Nr . 123 Lichnowsky cke suo und ohne Voll¬
macht aus Berlin gesprochen hätte . Er erkannte an , daß
Lichnowsky in seinen Verhandlungen von aufrichtiger Frie¬
densliebe geleitet war , betonte aber , daß Berlin im
Hintergründe ebenso aufrichtig auf den Krieg hinar¬
beitete . Und doch muß Grey ganz genau gewußt haben.



fc*§ LichnowSk, Aufträgen gemäß vorging, wie es übri-
«nS Lichnowsky drei Meldungen nach Beriln über diese
Unterredung (utn l »/9, 5 ' /2 und 8>/, Uhr nachmittags am
1. » ngust) hinlänglich erweisen. Hätte Grey außerdem
»echt gewußt, daß Lichnowsky Vorschläge autoritativ wa-
«n und die deutsche Regierung banden, so hätte er nicht
s«fort an Goschen telegraphiert, damit der letztere in die¬
ser Sache ja nur nicht in Widerspruch mit unserem Aus-
«artigen Amt geriete. Alle Antworten Grcys an Keir
Hardie am 27. ' August sind also ein Muster dreisten Lü-
gens eine suppressio veri und suggestio falsi. Natürlich
empfing er den Beifall des völlig hinters Licht geführten
Hauses der Gemeinen. Ueber kurz oder lang werden sie
ichn an den Galgen schicken. Ich weiß nicht, ob selblt As-
quith von diesem Verbrechen Kenntnis hatte, denn am 6.
August gründete er sein Argument auf das Dokument Nr.
$4 ; war er aber wirklich Greys Mitschuldiger, so wird auch
er baumeln. Mir scheinr es, daß Lloyd-George — ein ge¬
fügiges Werkzeug in Greys Händen — die Lunte zu rie-
chen beginnt, denn wo er immer jetzt im Lande auftritt,
beteuert er laut und vernehmlich, daß die englische Demo¬
kratie nie und nimmer in den Krieg gewilligt hättte , wenn
nicht die Vergewaltigung Belgiens Vorgelegen wäre . Und
so war es auch. Blicken sie bloß in den letztwöchigen
Hconoinist «von diesem wackeren Hirst herausgegeben) und
Sic « erden finden, wie die ganze Geschäftswelt Londons
und der Provinz am 5. August umschwenkte, nachdem sie
bis dahin den Gedankeiz an einen Krieg mit Deutschland
verabscheut hatte.

Auf einer Forderung müssen wir bestehen: daß dieser
furchtbare Lügner Grey, der stets Frieden auf den Lippen
und Krieg im Herzen führte, verschwinde. Man darf es
weder ihm noch seinem Spießgesellen Ssasonow anvertrauen,
den Frieden für England zu schließen.

Zeigen Sie diesen Brief, wem Sie wollen, und Die
dürfen ihn auch drucken lassen, wenn Sie es wünschen.
Ich sehe nicht ein. daß die Bekanntmachung meiner An¬
fichten irgendwie Unheil stiften könnte, und ich spreche mich
hier ganz frei aus ; so vor zwei Versammlungen der Uni¬
versitätslehrer und kürzlich vor den Fabiern . Ich arbeite
«k  einem Pamphlet gegen Grey für die Labor League.
Und nun müssen wir wohl weiter und zu Ende kämpfen,
aber ich hoffe nicht zu lange.

Stets ihr aufrichtiger
F . C. Eonybeare.

Der Weltkrieg.
«rohes Hauptquartier. 11. Zebruar mittags,

(w . T. B. Kmtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nordwestlich von Vimy machten die Franzosen nach
stundenlanger Artillerievorbereitung viermal den Versuch,
die dort verlorenen Gräben wieder zu gewinnen. Ihre
Angriffe schlugen sämtlich fehl. Auch südlich der 2oa »me
konnten sie nichts von der verlorenen Stellung wiederge-
»rnnen.

An der Aisne und in der Champagne stellen¬
weise lebhafte Artilleriekämpfe.

Einer unserer Fesselballons riß sich unbemannt jlos
und trieb auf Vailly über die feindlichen Linien ab.

Oestlicher Kriegsschauplatz.!
Nördlich des Dryswiatch Sees wurde der Vorstoß

einer stärkeren russischen Abteilung abgewiesen.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung.

Ein neuer deutscher Erfolg zur See.
In der Nacht vom 10. zum 11. Februar trafen bei

einem Torpedobootsoorstoßunsere Boote auf der Dogger¬
bank etwa 120 Seemeilen östlich der englischenK sie auf
mehrere englische Kreuzer, die alsbald die Flucht ergriffen.
Unsere Boote nahmen die Vei 'olgung auf, versenkten
ben neuen englischen Kreuzer „Arablv " und erzielten
einen Torpedolreffer aus einen zweiten Kreuzer. Durch
unsere Torpedoboote wurden der Kommandant der
»Arabis - , ferner zwei Offiziere und 21 Mann  gerettet.

Ter tote Vampyr.
13]

Roman von H Hill.
(Nachdruck verboten.)

Unsere Streitkrüfte haben keinerlei Beschädigungen oder « er.
lüfte erlitten. .

Die glänzende Waffentat unserer Torpedoboote an der
Doaaerbank. die dem Ruhmeskranze unserer sungen Marine
neue Blätter Hinzusaat. hat der englischen Marine bewiesen,
daß fie nicht einmal in ihren stark bewachten Küstenge-
wäffern vor dem Waaemut der deutschen Blausacken sicher
ist Die deutschen Schläge sausen auf Englands Seemacht
mit unerbittlicher Konsequenz und Wirksamkeit hernieder.
Andem die deutschen Torpedoboote trotz der Größe der
Gefahr und der Eile, mit der fie zu handeln gezwungen
waren, einen großen Teil der Besatzung de« versenkten eng.
ltschen Kreuzer« retteien, kennzeichneten fie vor aller Welt
sich bar den großen Unterschied zwischen deutscher und eng.
«scher Seekriegführung. Die Heldentat deS Kapitäns deS
.King Stephen' , der unsere wehrlosen Zeppelinleute dem
Untergange preisqab, wird durch die deutsche HandlungS»
weise wirkungsvoll heroorgehoden.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich des Dryswsaiy.SeeS wurde der vorstost einer

stärkeren rn,fischen Abteilang abgewtesen . Die leb.
hastere Tätigkett, die sie aufs neue in Wolhynien zu ent.
wickeln suchten, kam den Rvflen teuer zu stehen. Allein in
heftigen Borpostengefechtenliehen sie 200 Tote ^ rück. gleich,
zeitig wurden zahlreiche Gefangene etngebracht Ueberall
wo der Feind trotz der üblen Erfahrungen aus den beiden
ersten großen Vorstößen neue Durchb. ' ckisoersuchte wagte,
wurde er unter schwersten Verlusten zurückgeworfen.

Der Vaikankrieg.
Am Balkan ist die Lage unverändert . In Albanien

schreiten die Ereignisie den Erwartungen entsprechend .ort.
An einen ernstlichen Widerstand der Italiener und ihrer
zersprenaten serbischen und montenegrinischen Brüder in
Mittelalbanien ist nicht zu denken. Um die Entscheidung
von Valona . die früher oder später fallen wird brauchen
wir aleichfalls keine Sorge zu tragen. Aus den fortgesetzten
Befestigungen Salonikis und der Herstellung einer zweiten
und dritten Rückzuaslinie geht hervor daß Engländer wie
Franzosen eine starke Offensive nicht planen ,ebenfalls auf
eine solche keine Hoffnung setzen, vielmehr alle Vorbereitungen
treffen um sich, wenn die Stunde dazu geschlagen hat, durch
schleunige Flucht in Sicherheit zu bringen.

Nach Meldungen Londoner Blätter aus Athen wurde
der Angriff der Zentralmächte auf Saloniki verschoben
nach dem großen Gegenangriff , der jetzt von Oesterreich
an der österrelchttch-ilalienischen Aron , vorbereitet wird.
Eine Abteilung italienischer Karabinirre soll auf Korfu ein«
aetrvffen sein. Die Londoner Angaben, daß die Zahl der
aus Serbien weggebrachten serbischen Truppen 100 000
übersteigen, von denen 85 000 auf Korfu untergebracht war-
den seien, ist ganz offenbar stark übertrieben.

Effod paicha soll in Saloniki zur Beratung mit den
EnterKsührern eingelroffen sein und erklärt haben, daß ihm
no ö 20 000 Mann zur Verfügung ständen. Die Heeresleitung
der Entente wünscht, den Rest der serbischen Armee teilweise
m t Ftalienernt ils in Saloniki, teils in Albanien zu verwenden.
Die Serben weigerten sich, mit den Italienern zusammen,
zukämpfen, auch als ihnen zur Reorganisation ihrer Kräfte
italienische Oifiziere und Unteroffiziere ^ geteilt worden
waren. Als die Italienischen Offiziere strengere Maßnahmen
trasen, brach laut „Voss. 3»-,-" unter den Serben eine
Revolte aus , in der von den Serben 40 itotienikche Off!«
tiete und AnteroifiPere rlevergemacht wurden. Die
Veibandsleitung beschloß nunmehr, die Serben nach Salo-
niki zu Mördern und den Franzosen zur Verfügung zu
stellen. In Albanien sollen nur Italiener bletben.

Die Neutralität G >lechenlonds steht felsenfest, nach»
dem sich soeben die griechische Kammer zu ihr bekannt hat
indem sie mit allen gegen nur 6 (Stimmen Kabinett
Skul 'idis das Vertrauen aus proch. Die oenizelisttschen Ab¬
geordneten. deren Zahl in der neuen Kammer auf 44 zu.
iamweiwcschrumpftist, enthielten sich der Abstimmung. Mit
dem gleichen Stimmenverhältnis pfl'chtete die Kammer der
E kläruna des Ministers des Innern Ga ariS bei daß le
von der Entente gewünschte Demobilisierung Griechenlands
nicht tn Betracht kommen könne.

Der italienische Krieg.
Cadorna beklagt sich in seinem jüngsten Bericht über

Regen und Nebel, die die Tätigkeit seiner Artillerie läh nten,
sowie Belästigunaen durch österreichische Angriffe. Dir Klagen
über derartige Belästigungen finden möglicherweise bald
etn*n ständigen Blak in den Cadalna 'ch->n Berich'en, besagen

„Mein Herausforderungsspiel hat Sie erschreckt,"
sprach er in beruhigendem Ton , „aber ich wollte wissen, mit
wem ich es zu tun hatte . Und das ist mir jetzt ganz klar.
Der Mensch ist wirklich nichts weiter als ein ganz harm¬
loser Vergnügungsreisender , der sich gern ein paar Bilder
von Ihrer schönen Villa mitnehmen wollte. Mit der be¬
wußten Angelegenheit hat er gar nichts zu tun . Wer
weiß, ob da überhaupt noch irgend etwas erfolgen wird !"

„Aber Sie haben doch gehört, wie er Sie wegen der
Polizei verhöhnte , Harald !"

„Ach was , das war nur blödsinnige Albernheit, " ver¬
setzte der junge Doktor fest. „Wissen Sie , lieber Herr
Melneck, wenn Sie sich von solchen Kleinigkeiten unter¬
kriegen lassen, dann kommen Sie nie wieder hoch. Sie
haben an mir einen guten Wachhund, aber ich belle erst,
wenn ich einen Feind wittere , der es wert ist."

Nach und nach gelang es Harald , den Kaufmann
zu beruhigen, wenigstens schlug der Puls ruhiger , und der
junge Arzt freute sich des Erfolgs . Aber er wußte wohl
daß die Ruhe, die er für heute herbeigeführt hatte,
nicht von Dauer sein konnte; denn Keller kam sicher zurück
und versuchte, sein Opfer unter günstigeren Umständen
zu treffen. Die Drohung mit dem Gendarmen würde ihn
auf keinen Fall verhindern , in die Besitzung Herrn Melnecks
einzudringen , der die Polizei so viel mehr zu fürchten
hatte als er.

Harald war überzeugt , daß das , was er heute erreicht
hotte , im günstigsten Fall ein Aufschub war . Und sein
ärztlicher Beruf war ihm so in Fleisch und Blut überge¬
gangen , daß er weniger den Angeber fürchtete, als den,
der einen schädlichen Einfluß auf Herrn Melnecks Gesundheit
zu haben drohte . Es war ihm klar, daß der körperliche

Zustand des Handelsherrn ungeheuer unter der fort¬
währenden Angst und Nervenaufregung gelitten hatte,
und daß eine zweite Szene wie die eben stattgefuudene
den Tod oder mindestens eine schwerere Gesundheits¬
schädigung Melnecks zur Folge haben mußte.

Diese seine Meinung fand eine überraschende Be¬
stätigung . als er von der Nachmittagstour nach Hause
zurückkehrte. Er fand seinen Vater im Garten auf- und
abgehend, und das meist heitere Gesicht des alten Herrn
war in sorgenvolle Falten gelegt.

„Freut mich, daß du wieder da bist, mein Junge!
Ich komme eben vom „Leuchtturm ". Man hat mich in
Eile rufen lassen. Melneck stand dicht vor einem Schlag¬
anfall, aber es gelang mir, ihn zu retten . Augenblicklich
befindet er sich verhältnismäßig wohl."

„Es wundert mich nicht, das zu hören, Vater, " ver¬
setzte Harald , „es kam mir schon die ganze Zeit so vor,
als ob etwas auf seinem Gemüt laste."

Der Doktor sah seinen Sohn scharf an.
„Solltest du nicht wissen, was es ist? Du bist doch

seden Tag dort und siehst ihn häufig . Hat er dir gegen¬
über nie geklagt?"

„Doch, Vater , und ich habe ihm vor allen Dingen
Ruhe verordnet . Aber, wie gesagt, es bedrückt ihn offenbar
etwas, vermutlich etwas Geschäftliches." Harald war sehr
geneigt, seinen Vater ins Vertrauen zu ziehen, aber selbst
ihm gegenüber glaubte er nicht das Recht zu haben, eines
anderen Geheimnis preiszugeben und so unterließ er die
Mitteilung . Er sollte diese peinliche Zurückhaltung später
bitter bereuen.
' Während er noch überlegte , erschien an der Hecke ein
sonnenverbranntes Gesicht über einer blauen Wolljacke.
Es war der junge Fischer Jan Küper, der nun in den
Garten trat und mit höflichem Gruß näher kam. Er
hielt einen Brief mit auffallendem vergoldeten Monogramm
in der Hand , den er dem Doktor reichte.

„Die Leute auf der Insel sind angekommen, Herr

doch Londoner Berichte, daß Oesterreich oie Offensive
1» « * . « j U

Präsidenten Brtand finden in Rom so laute Festlichkecke, aat
daß die Absicht, das innige italientsch-französtsche Etnov vra!
men nachdrückl'chst herauszustreichen, deutlich erkennbiq daS
In den überschwenglichen Trinksprüchen gelegentlich schls
Festmahls im RathauS erklärte Sonntno , die Anwes«, hm
Briands sei ein neues Pfand deS festen Vertrauen, dete
einen siegreichen Ausgang des Kampfes, den die Ver die
beten durch die Macht ihres unerschütterlichen Bund,» es >
die Sache der Fretheit und der Gerechtiakeit durchŝ nw

Briand sagte in seiner Erwiderung : Mit der grj iem
Bewunderung haben wir gesehen, wie ihr edle» Lan» oatz
den Ruf seines nationalen Gewiffens antwortete und |ei W
Platz im La er der Allterien nahm, um mit ihnen tz
und Freiheit > verteidigen. Unsere beiden Völker st,»
gleicher Weise r 'erzeugt, daß der schlteßliche Sieg aus ch
festen Willen hcioorgehen wird, mit ihren Alliierten ge, £
sam alle ihre Hilfsmittel, alle ihre Energien und alle j }V
lebendigen Kräfte einzusetzen. Unterstützt durch ihre , ' ,
schütterliche Festigkeit setzen Italien und Frankreich ^ »
ihren Fabnen , die sich von neuem vereinigt haben, in «L.
Brüderlichkeit der Rassen und der Waffen den riesenh« ^ !
Kampf fort, in dem mit ihren Geschicken das Schicks,
Zivilisation auf dem Spiele steht. , « kom

Unter Briands Vorschlägen befindet sich laut . tz fifl0
der, daß auch Italien ein wenn schon bescheidenesK« jom
gen! nach Saloniki und Korfu senden solle. Dies enttz
der neuen Lösung, daß es jür die Entente hedi
Sondersragen mehr gebe, sondern nur noch gemein
Fragen , die gemeinsam zu lösen feen. Die sich vom ! « eli
verbände immer mehr abwendrnde öffentliche Met °
Italiens soll durch das Schavgepränge des Briands 6er
Empfanges betäubt werden; ein englischer Mmister , „ur
ausgepfiffen worden. dem

Der türkische Krieg . A
In M -fovotamien wurden die Engländer, di- am , als

ten Irak -User her Vordringen wollten, nach zwei heftigen den
fechien gezwungen, auf seine alten Stellungen zuruckzuĝWir
Bei Kut el Amara keine Veränderung. 2Ui der Kaut , moc
fron«  fdjeiteclen heftige Angriffe feindlicher Vorposte, lleu
kräftigen Gegenstoß der Türken. An der Dardanellen icht
schleuderte ein Kreuzer auf der Höhe von Jenijchehir nun
Bomben gegen Telke Burun . Die anatolischen Ba ' ieri. ich
widerten das Feuer ; er zog sich noch Jmbros zurück, rum
Monitore , die vor dem Eingang zur Meerenge kreise«
wurden verjagt._ __ _

Pretzstimmen zur dculschen Denkschrift
Die „Kreuz-Ztg." sührt aus : Die in diesen Akten!?

darqebrachten Beweise find unwiderleglich, klar und sch!
Sie zeigen, daß alle feindlichen Handelsschiffe aui
unter neutraler Flagge fahrenden — bewaffnet find
zwar nicht nur zur Verteidigung, sondern zum » ngri
Unierseeboole. Aus ihnen geht aber auch m't »oller
heit hervor, was Erklärungen zu bedeuten hätten, di«
die englische Regierung in Verfolg der angeblichen La _
scheu Vorschläge über die Nichibewaffnung ihrer Hai gut
schiffe oder über die Verwendung der bewaffneten n Bel
Verteidigunoszwecken abgegeben haben würde. Es
nach der Denkschrift solche Handelsschiffe als Krtegl«
behandelt werden, die bewaffnet sind. Dem einfaches
stände Mite es noch mehr entlprochen, wenn gesagt m \v
wäre, daß alle feindlichen Handelsschiffe als bewaflM 'U"

nae
ftnt
ma>
leb!
zu

' rv agesehen und als Kriegsschiffe behandelt werden,
kann nicht gemeint sein. Eine Prüfung , ob ein fei
Schiff ausnahmsweise entgegen den ergangenen Anwety
unbewaffnet ist, kann im Einzelfalle von unseren S «>
krästen, besonders den Tauchbooten, gar nicht vorgen,
werden. Wenn wir alle feindlichen Handelsschiffe, ih
bewaffnet sind, als Kriegführende behandeln wollen, » ...
wir vor der mißbräuchlich geführten neutralen Flagge» ^
Halt machen. Noch gilt die Warnung zu Recht, di,
schon vor einem Jahre ausgesprochen haben, daß auch»
trale Schiffe, die stch in das Kriegsgebiet begeben, i>°t
eigene Gefahr tun . ^ vl not

Die „Köln. Ztg." hebt hervor daß die Ankün» "^
vom deutschen Volke mit dem Gefühl der Erleichterui,,»
genommen werden wird, da sie alle Besorgniffe zeM >a(
als würden die deutsche Regierung oder di« unserer» anr
kündeten sich die scharfe Waffe des Tauchdootkrieg«
den Händen winden lasten, die unseren Feinden IchUdaß
großen Schaden zugesügt hat und von der wir noch«Gnör
der Zukunft erwarten . Der Tauchbootkrieg wird vom» St,
dieses Monat » an eine Verschärfung erfahren. So«EHo>

Doktor, und der Herr hat mich beauftragt . Ihnen
bringen , nachdem er mich nach dem Arzt gefragt

Doktor Schetzler setzte seinen goldenen Kneifs
die Nase und las die folgenden Worte , die in einerf
Handschrift drei Seiten eines sehr eleganten Briefb
bedeckten:

„Sehr geehrter Herr Doktor, der Schiffer, von
mich vom Kai aus nach dem „Grauen Haus"
ließ, sagte mir , Sie seien der einzige Arzt am Ort.
Tochter, die leider immer leidend ist, befindet sich na
ziemlich anstrengenden Reise gar nicht wohl, ich
Ihnen sehr dankbar sein, wenn Sie gleich nach E«
dieses Briefes sich zu uns bemühten . Ich weiß wotz
wir auf der Insel ziemlich unbequeme Patienten si
sein werden , aber vielleicht ist es ein kleiner AusgleY
Sie , wenn ich Ihnen sage, daß wir Ihrer Gegck
ziemlich täglich bedürfen werden. In wenigen '
wird übrigens mein Motorboot eintreffen, das I
Ihrer Verfügung fein wird. Hochachtungsvollund et!
Ihr Julius Krenzlin , Oberst a. D." L

Der Doktor reichte den Brief seinem Sohn um
„Das ist etwas für dich, mein Junge . Für mein"
Knochen ist es zu unbequem , und die junge DaN
auch gewiß den jungen Arzt vor." ,

Harald nickte. „Mache dein Boot bereit, Jam
er, „du wirst nicht lange auf mich warten müffen.

8. Kapitel.
Die Tochter des Obersten.

Während der junge Arzt am Hafen wartete,
das Boot bereit hatte , bemerkte er ganz zufällig A
Schüddekopp, die am „Blauen Hecht" vorüberging-1
Augenblick später kam Keller aus der Wirtshaus"»
schleuderte hinter ihr her. Harald hätte gern verfoy
daraus werden würde , aber im selben Augen>»
Jan : „Los !" und er eilte die Treppen hinu«
seinen Platz auf dem Achtersitz einzunehmen.
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. u einem feindlichen Handelsschiff einwandfrei
' Äfct daß es ein Geschütz an Bord hat oder sobald esfeststes, om  einem Tauchboot gegenüber Ge.
gar °°* A/fann  es versenkt werden — kraft des Rechtes.

: a hL enalitöe Regierung selbst aufgestellt hat : Kriegs-
sdas die eng ê ^ ch bewaffnete Handelsschiffe! Amerika

Berechtigung dieses neuen Schrittes der Verbünd.
» ^ on Ätelbar anerkannt, in dem es vor kurzem an
Ewfibrenben Mächte ein Memorandum richtete, worin

^ ^ » naland und seine Bundesgenoffen aufforderte, die Be-
Öffnung ihrer Handelsschiffe einzustellen, und als Gegen.

cklüMivaffN 3^ Dbutschland und seinen Verbündeten verlangte,
Ä sie kein Handelsschiff mehr ohne Warnung und ohne
^ « eilenden und die Bemannung m Sicherheit zu bringen,
. ^ edieren sollten. Die Antwort unserer Feinde auf den
Amerikanischen Vorschlag ist nicht bekanntgegeben worden,

die feindliche Presse überschüttete den Gedanken mit
{'„irhem Hohn, daß seine Ablehnung offenkundig war . Gilt
Lt die eine Hälfte des amerikanischen Vorschlages als ge-
Wien io ist es auch die andere ; das heißt, verzichten unsere
Leinde nicht auf die Bewaffnung ihrer Handelsschiffe, so
£ « i<f,ien auch wir nicht auf ihre Behandlung als Kriegs-
Will auf ihre Versenkung ohne alle Umstände. - Zur Lust,
'z,iafraae bemerkt das Blatt noch, die neuesten Meldungen
5«J erkennen, daß Präsident Wilson eZ nicht zum äußersten,
ommen lassen will, daß er in dem Ausdruck unseres Be.
,auerns darüber, daß Amerikaner auf der Lusitania umge-
dmmen sind, und in der Gewähr einer entsprechendenEnt-
ichädtguna einen soweit befriedigenden Abschluß des ganzen,

bedauerlichen Konflikts erblickt, daß er damit seinen Wählern
aeaenübertreten und die Kritik seiner Mitbewerber aus dem
' elde schlagen kann.

Die „Boff. Ztg." weist auf die verhältnismäßige Milde
der anaekündigten Maßnahmen Deutschlands hin : Es fallen
,ur solche feindlichen Handelsschiffe torpediert werden, auf
«nen Waffen sestgestellt sind, lieber den Mißbrauch der
eutrale» Flaggen geht die Regierungserklärung hinweg,
>ach der die bewaffneten feindlichen Handelsschiffe auch nicht

oo« » als Piraten behandelt und an den Raaen aufgehänat wer.
'tiaem Sen solle», wie sie es verdienten, sondern als Kriegführende,
ckzuez Vir habe» uns lange genug auf das eifrigste bemüyt, alle
auk,? möglichen Rücksichten auf die Gefühle und Jntereffen der
wsteEeütrale » auch da noch zu nehmen, wo uns solche Rück-
«ellenMchte» « unserer Kriegführung stark beengten. Wenn wir
gehst«nunmehr keine Rücksichten mehr nehmen können, so mögen
«ierieWch die Neutralen bei England bedanken, das ihre Regie-
Ick Mrungni belogen, ihre Flaggen mißbraucht und mit dem Le»

treiMbev Ihr« Bürger ein frevles Spiel getrieben hat.

Kokal-Machrichte«.
Weilburg , den 12. Februar 1916.

X Aus die Musikalische Kriegsandacht, welche morgen
nachmittag um 5 Uhr tn der hiesigen Schloßkirche statt-
sindet, sei noch einmal an dieser Stelle aufmerksam ge¬
macht. Da die Nachfrage nach Eintrittskarten eine sehr
lebhafte ist, tut jedermann gut, sich bei Zeiten einen Platz
zu sichern. Ter Reinertrag kommt dem Roten Kreuz zu-

HaMgute, das zur Durchführung seiner edlen Ziele bis zur
tBeendigung des Krieges weiterer Mittel bedarf. Schon

^ » deshalb ist ein volles Haus dringend zu wünscben.
_ tz„twendung von Feldpostpäckchen vor der Ablieferung.
Schaitervorraum eines Berliner Postamts hat ei»

mffnMlünfzehnjähriges Mädchen sich wiederholt an Kinder heran-
' gedrängt, die mit Feibpostpäckchen zur Post geschickt worden

waren und hat sie, angeblich um ihnen das Warten zu
ersparen, überredet, ihm die Päckchen zur Ablieferung zu
übergeben. Das Mädchen hat dann die Päckchen, ivenn
die Kinder sich vertrauensselig entfernt hatten, geöffnet,
beraubt und teils die leeren Hüllen in Häusern oder auf
unbewohnten Grundstücken in der Nähe des Postamts

"ÜÜWoder sogar in den Papierkorb im Schaitervorraum weg-
'» “Bgeroorfen , teils die Päckchen mit vermindertem Inhalt ab-
° bai lÄkschickt. Ais die jugendliche Diebin die Oeffnung einiger

' "MSendungen eines Tages sogar im Schaitervorraum vor-
lkündW" "bm, wurde sie mit Hilfe der Kriminalpolizei festgenommen.
teru*ffi^ ad* ihrem Geständnis sind ihr etwa 20 Päckchen in die
: zeMHände gefallen. Strafanzeige bei der zuständigen Amts-
rser« a»waltschaft ist erstattet.
ciegelk Achtung! Es wird nicht genügend beachtet,
n sWdaß jeder, auch der deutsche Reichsangehörige, der das
>och«j knördliche „Grenzgebiet" in Schleswig betritt — d. h. den
""" 8 Streifen zwischen der dänischen Grenze und der Linie
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Der junge Schiffer konnte unten vom Waffer ai
licht gesehen haben, was Harald droben beobachtet hat»
iber letzterer saß kaum im Boot , da bemerkte er, di

»Zan schlechter Laune war . Die beiden waren wie Brüd«
»und seit ihrer Kindheit war noch kein unfreundliches Wo
»zwischen ihnen gewechselt worden. Aber heute abend w«
I ^ r blonde Friese schweigsam und gab nur ganz kur

^iworten , wenn eine direkte Frage an ihn geste
Daran war Harald nicht gewöhnt , und so sagte

nach einer solchen einsilbigen Antwort : „Was ist dir der
irndre  Quere gekommen. Junge ? Hoffentlich nichts Ern

h- u ff ®ei| t' baß du auf mich rechnen darfst, wenn iivr helfen kann."
3ans kräftige Ruderschläge hatten unterdes das Bo

i, inx6 r ^ ^ ig Meter von der Kaimauer fortgebrack
Cr  ? un  Augen aufhob, um Haralds Frag«

P h ?° r̂ n' r^a ffing fein Blick an diesem vorüb
die an den Häusern am Kai vorüb

inh in k r t ets  hEere Gesicht des jungen Bursch«
gehen könnte" aus , als ob er einen Mord b
, . “ 5 W ffür in die Quere gekommen," sagte er ku
knnkt!!»k il ad)r öer  Uferstraße hin. Harald wandte dk
LnIr W «Ä U ^ nai^ der angedeuteten Richtung. Ah«
ef eingeholt und unterhielt sich m
er drallen Dorffcyonheit in einer Weise, die deutlich zeigt

kurze Bekanntschaft schon zu einer ziemlich große
fernuno ^m ^ geführt haben mußte. Selbst auf die En

^ konnte man deutlich erkennen, daß Fräulei
ungern auf die Schmeicheleien des Am«

teurphotographen hörte.
ieint. fi ba ,[ant ! ich allerdings deinen Aerger begreifen
* aXSn frP Mitfühlend „Das ist der Mensch, von del

9 Km?n.^ ^ chZ spielt die Geschichte schon lange ?"
iab' " jck 2an etwas unsicher; „wenigster

'«> sie gestern abend zum ersten Male zusamme

im Besitze eines Passes oder Personalausweises sein muß.
Alle, die diese Grenzgegend aussuchen wollen, werden daher
in ihrem eigenen Interesse vor dem Antritt ihrer Reise
für die erforderlichen AuSweispapiere zu sorgen haben.

* Geschäftsgeist und soziale Gesichtspunkte. Der Geschäfts»
geift beherrscht das geschäftliche und das private Leben und
ist auch im Kriege der Regulator unseres Wirtschaftslebens.
Da aber die Kriegswirtschaft die Grundlagen der Friedens»
Wirtschaft wesentlich verschoben hat, indem sie der Erzeu¬
gung, Verteilung und dem Verbrauch neue Formen und
Wege gewiesen hat, so steht der noch freigebliebene Ge¬
schäftsverkehr unlcr begreiflicher Unruhe und Hast. Die
stete «sorge in den Geschäften, durch amtliche Maßnahmen
beengt, und vielleicht ganz geschädigt zu werden, ist die
Ursache dieser Beunruhigung . Die Geschäftswelt ist allge»
mein geneigt, diese Entwicklung auf die notwendig geivor-
denen Regierungsmaßnahmen zurückzuführen. Diese Auf¬
fassung ist irrig ; die Regierungsmaßnahmen gehen zumeist
auf die Beseitigung spekulativer Einflüsse, und diese sind
es überwiegend, die den Geschäftsverkehr nervös und ^un¬
ruhig gemacht haben. Diese in mancher Hinsicht beklagens-
werte Entwicklung wurzelt schließlich in der einseitig pri-
vatwirtschafllichen Auffassung des Geschäftsverkehrs. Diese
herrscht fast ausschließlichvor und verschuldet die sich im¬
mer mehr wiederholenden Eingriffe der Behörden und die
Unsicherheit und Nervosität der Marktlage . Niemand wird
den Warenbesitzern die Vertretung privatwirtschaftlicher
Interessen verdenken, niemand wird verlangen , daß sie
allein rein volkswirtschaftliche Gesichtspunkte zu ivahren
hätten . Aber was verlangt werden muß, ist die Beseiti¬
gung aller rücksichtslos nur nach höchstem Gewinn zielen¬
den Praktiken. Wir müssen im Wirtschaftsverkehr anfan¬
gen, uns mehr als „Sozialfunktionäre ", als Diener großer
Gesamtinteressen zu fühlen. Das gilt für den Kriegsliefe¬
ranten , für den Händler, den Landwirt , den Vertreter der
Kapitalinteressen. Wir wollen gewiß nicht das privatwirt¬
schaftliche Prinzip bei der Regelung unseres Wirtschaftsle¬
bens entbehren — aber seine stärkere Versetzung mit sitt¬
lichen und sozialen Gesichtspunkten wäre wünschenswert.

Provinzielle und vermischte Nachrichten.
Nauborn, 10. Febr. Den auf der Krupp 'schen Grube

„Juno " bei Nauborn beschäftigten Bergleuten Bernhard
Will -Nauborn , Johannes Kleemann - Bonbaden, Friedrich
Zimmermann - Niederquembach und Friedrich Wagner-
Schwalbach wurde heute in Anerkennung ihrer 95jährigen
ununterbrochenen Dienstzeit im Aufträge der Krupp 'schen
Bergverwaltung zu Weilburg vom Herrn Grubenoerwalter
Heil zu Braunfels je eine goldene Busennadel mit dem
Anfangsbuchstaben der Firma und ein Geldgeschenk über¬
reicht.

Pfaffenwiesbach, 9. Febr. In der Nacht vom Samstag
auf Sonntag , gegen 12 Uhr, brach in den Stall - und
Nebengebäuden des Herrn Gastwirts Stephan Hierselbst
Feuer aus . Als die Feuerwehr auf den Alarm hin er¬
schien, standen die Gebäude bereits in Hellen Flammen.
Dank u«>ser vortrefflichen Hochdruck-Wasserleitung wurde
das Wohnhaus , ivelches schon Feuer gefangen halle, ge¬
rettet und das Feuer auf seinen Herd beschränkt. An leben¬
dem Vieh sind 15 Läuferschwein und 1 Schlachtschwein
verbrannt , wodurch ein recht bedeutender Schaden ent¬
standen ist. Zwei Schlachtsehweine konnten gerettet werden.
Ueder die Enlstehungsursache des Brandes ist nichts de-
kannt.

Ufingen, 11. Februar . Das Schöffengericht verurteilte
sechs Landwirte aus Eschbach wegen Verheimlichung von
Getreidevorräten zu Geldstrafen in Höhe von 25 bis 400
Mark . Bei drei Landwirten wurden außerdem die ganzen
vorhandenen Getreidemengen, bei den übrigen die ver¬
schwiegenen Fruchtmengen als dem Staate für verfallen
erklärt.

Gießen, 9. Febr. Heute wurde hier ein Verein der
Viehhändler für den Kreis Gießen gegründet, dem zirka
50 Mitglieder beitraten. In den Vorstand wurden gewählt.
Hermann Klatz-Wieseck1. Vorsitzender, Alex Baum -Gießen,
als dessen Stellvertreter , Ferd . Baer-Gießen Schriftführer
und Liebmaun Katz-Gießen Rechner.

Marburg. 9. Febr . Die Hochstaplerin, die kürzlich hier
und in Gießen eine Anzahl Geschäftsleute durch Aufgabe

erwischt, und dann wieder heute nachmittag . Das Schlimmste
ist, daß die verflixte alte Hexe den Kerl begünstigt. Vor
zwei Stunden traf ich ihn in ihrem Häuschen, angeblich
um Aufnahmen zu machen; in Wirklichkeit schnitt er
Mariechen die Kur. Außerdem fragte er die Alte aus
— nach Herrn Melneck und Ihnen und nach den Leuten
auf der Insel ."

„Das ist ja sehr merkwürdig," fiel der junge Arzt
ein, dessen nie ruhender Verdacht sofort geweckt war , und
der gleich beschloß, die Eifersucht Jans seinen Zwecken
dienstbar zu machen. „Wenn er am Ende ein Berliner
Einbrecher wäre, der sich nur an Marie und ihre Groß¬
mutter heranmacht, um hier Gelegenheiten auszuspüren?
Wenn ich du wäre, würde ich ihn im Auge behalten.
Und solltest du irgend etwas Verdächtiges merken, so tust
du gut, es mich wissen zu lassen. Ich kann dir dann
vielleicht einen Wink geben, wie die Geschichte zu deichseln
ist."

„Sie sollen alles erfahren, Herr Harald, " versetzte Jan
zutraulich, „Sie können versichert sein, ich werde den Kerl
nicht aus den Augen verlieren ; Jan Küper läßt sich sein
Mädel nicht von so 'nem windigen Berliner wegkapern.
Uebrigens Hab' ich schon was gefunden, um dem lieben Herrn
das Handwerk zu legen. Der Oberst, wie ich ihn vorhin
hinüberruderte , hat mir nämlich gesagt, er brauche ein Mäd¬
chen für die Küche, und ob ich nicht eins wüßte. Auf den
Lohn käme es ihm gar nicht an . Und da Hab' ich mir denn
überlegt, ich werde ihm die Marie empfehlen. Die Groß¬
mutter hat nichts dagegen, sobald sie hört , daß es Geld
zu verdienen gibt ; im Gegenteil, sie wird darauf be¬
stehen, daß sie geht. Und da drüben auf der Insel ist sie
doch dem Scherwenzler aus dem Wea."

(Jortsetzuag folgt.»

von Bestellungen und Entnahme von allerhand Sachen
schwer schädigte, ist ermittelt. — Ebeisto wurde auf Be¬
treiben der hiesigen Polizei bei seiner Ankunft in Eaffcl
ein Mann fcstgenommen, der sich hier unter falschem Na¬
men von seiner angeblichen Firma telegraphisch einen grö¬
ßere» Geldbetrag zuweisen lassen wollte.

Hersfeld, 9. Februar . Ein frecher Straßenraub mürbe
wurde gestern abend gegen 8 Uhr verübt. Zivei Räuber,
deren Namen noch nirfjt festgestellt werden tonnten, über¬
fielen den Bierwagen der Brauerei Engelhardt . Einer der
Räuber siel den Pferden in die Zügel , der andere zwang
mit vorgehaltener Pistole den Bierfahrer zur Herausgabe
der Barschaft. Nach der Tat verschwanden die Räuber im
Wald.

Fulda. 10. Febr . Bei einem Erbschaftsstreit wurde
in Obergebra der 57 jährige Landivirt Heinrich Wedler
von seinem geistig minderwertigen Bruder niedergeschla¬
gen und durch Messerstiche getötet.  Der Bruderinörder
wurde verhaftet.

Wiesbaden, 10. Febr . In den vier Wochen ihres Be¬
stehens hat sich die „Wohlfahrtsgranate " aufs beste be¬
währt . Viele andere Städte wollen jetzt dem Beispiele
Wiesbadens folgen und ebenfalls die Granatennagelung
einführen.

Königsbergi. Pr . Das Kriegsministerium sandte kürz¬
lich 12 Fachleute der Gartenbaukunst nach dem Osten, um
festzustellen, was bisher zu ehrendem Gebächtnis Gefalle¬
ner Ostpreußen, Littauen und Polen geschehen sei und was
noch zu schaffen sei. Die Herren traten ihre Reise in drei
Gruppen an.

-- Das große Los der Roten Kreuz- Lotterie in Höhe
von 50 000 Mark, deren Ziehung am 3. und 4. Februar
stattfand, fiel auf Nr . 33 619 wieder nach Berlin NO.
und wurde bereits in bar ausgezahlt.

Vorm Jahr.
Am 13. Februar  vorigen Jahres wurden die beide»

Note» Amerika« wegen de» deutscheif Nnterseevot-Krleg«
und wegen de» englischen Flaqgenmißbranch» veröffentlicht.
Nördlich Pont-a-Mouffon entriffen wir den Franzosen dg»
Norroy und die westlich diese» Orte» gelegene Höhe 886;
zwei Offiziere, 151 Mann wurden gefangen genommen. In
den Vogesen wurden die Ortschaften Hilfen und Oder-Eenger«
i,estürm«, 185 Gefangene fielen in unsere Hand. «»undenseit» der ostpreußijchen Grenze nahmen unsere Opera¬
tionen weiter den erwarteten Verlauf. Im Duklaqhsthuttt
gingen die Verbündeten zum Angriff über, warft» de»
Feind, sibirische Truppen, und erstürmlen zwei domir»l«*»nde
Höhen. Auch in den Karpathen wurde den Rüsten, dl« 878
Man« an Gefangenen verloren, ein« wichtige Höh» MM ««,

Kelkte Machrichrrn.
Tirana besetzt.

Wien, 12. Febr . (W . T . B. Nichtamtlich.) Die in
Albanien vorrückenden österreichisch-ungarischen Streitkräste
haben am 9. dieses Monats Tirana und die Höhen zwischen
Prezar und Bezar -Sjak besetzt.

Der Angriff auf Saloniki,
lzens. Bl».) Ein Artikel der halbamtlichen Sofioter

„Naredna Prava " über die Lage Griechenlands erregt,
wie der Budapester „Az Est" erfährt , großes Aufsehen.
Es geschah zum ersten Mai , daß das bulgarische Amts¬
blatt es für notwendig hielt, einen Vormarsch gegen Sa¬
loniki in Aussicht zu stellen. Der Artikel enthält die An¬
kündigung der in der nächsten Zeir beginnenden militäri¬
schen Angriffe. *

Die Entscheidung zur See.
jD . D. P .) Der französische Admiral Darguy fähot

im „Pl' tit Journal " aus , daß, da ganz gewiß die deut¬
schen während der 18 Kriegsmonate große Fortschritte im
U-Bootkriege gemacht hätten, er es im Falle einer See¬
schlacht zwischen der deutschen und der englischen Kriegs¬
flotte für sehr wahrscheinlich halte, daß die Engländer sich
auf unangenehme Ueberraschungen gefaßt machen müßten.

Berlin, 12. Febr. (W. T. B. Amtlich.) Ein deutsches
Unterseeboot hat am 8. 2. an der syrischen Küste nördlich von
Beirut das stanzöfische Linienschiff„Suffren" versenkt. Das Schiff
sank innerhalb 2 Minuten. Der Chef des Marine-Admiralstabs.

Der Held der„Appam",

Leutnant Hans Berg.



N AM iSpt «Ss * W * wr

MsAWe KriegMW
»um Besten des Roten Kreuzes.

Sonntag , den 13- Februar 1016 . nachmittags 5
Uhr in der Schloßkirche zu Weilburg.

Ausführenve:
Fräulein Alice Ohse,  Konzertsängerin , Köln , Sopran.
Herr Hauptmann Rathmann,  Weilburg , Cello.
Herrr Musikdirektor Ad . Bauer,  Düren , Orgel.

Vortragsfolger
1. Präludium und Fuge, G. Dur. . . I . S . Bach.
2. a . Gebet . . Ad . Bauer.

b. Mein Jesus was für Seelenmeh. I . S. Bach.
3.  a . Du bist die Ruh . ( ß n F - Schubert,

b. Ave Maria. i 'ar  ^ eU° F. Schubert.
4 . Vorspiel zu Parsifal . R . Wagner.
5. Arie „Sei getreu". Ad. Bauer.
6. Andante aus dem A-moll -Konzert für

Cello . Goltermann.
7. Vorspiel zum II . Teil a . d. Oral:

Die hl . Elisabeth . Ad . Bauer.
8. a . Arioso für Gesang , Cello u . Orgel . I . F . Händel,

b. Mache mich seelig. A. Becker.
9. Gemeindegesang : Wir treten zum Beten . A . Valerius.

10 . Gothische Suite . I . Boellmann.

Kirchenöffnung 4 */, Uhr . Eingang nur vom Rathaus.
Karten zu nummerierten Plätzen ä 1 Mark , bei

H. Zipper und an der Kasse ; nichtnmnmerierter Platz 50
Pfennig , Schüler 30 Pfennig , nur an der Kaffe . Ver¬
wundete haben freien Zutritt.

Vortragsfolge und Wortlaut der Gesänge zu 10
Pfennig an der Kasse.

>M 'M M 'MM 8W-GTM 'O'M 'M

Kotzversteigerung.
Montag , den 14 . Februar d . I ., vormittags

10 Uhr ansangend , kommen im hiesigen Gemeindewald
Distrikt 29 a und 32 Wellerheck zur Versteigerung:

118 Nadelholz -Stangen 2r Klasse,
325 „ „ 3r „

55 „ „ 4r „
122 Rmtr . Buchen -Scheit,

64 „ Buchen -Knüppel
4 „ Nadelholz -Knüppel

1050 Buchen -Wellen.
Anfang Distrikt 29 a.
Löhnberg , den 7. Februar 1916.

Der Bürgermeister.

Kotzversteigerung.
Donnerstag , de« 17. Februar , vormittags 10

Uhr kommen im hiesigen Gemeindewald Distrikt 10 Buch¬
wald zur Versteigerung:

435 Rm. Buchen-Scheit u. Knüppel und
4800 Wellen

Sehr gute Abfahrt an Frankfurter - und Wetzlarer-
Straße.

Hierauf anschließend im Distrikt 21a:
28 Rm . Nadelholz -Scheit und Knüppel.

Cubach , den 11. Februar 1916.
Der Bürgermeister.

Holzversteigerung.
Mittwoch , den 16 . Februar 1916 , nachmittags

2 Uhr , kommt aus Distrikt 7 „Bauwald " nachstehendes
Holz zur Versteigerung:

310 rm Buchenscheit und -Knüppel,
1500 Wellen.

Anfang bei Nr . 1 direkt an der Hohenstraße.
Gräveneck , den 11. Februar 1916.

Der Bürgernieister.

Kutz- llliil Krklnihlltz-NerkMf
in der König ! Oberförsterei Weilmünster.

Freitag , den 18 . d. Mts ., vormittags 101/° Uhr,
Gastwirtschaft Eichhorn in Rohnstadt. Schutzbezirk Rohn¬
stadt . Distrikt 30 Dachsbau : Ei . 950 Wellen . Kies. 6 rm
Kppl ., 950 Wellen . Distr . 32 Burgwald : Ei . Stä . I . Kl.
3 Stck . mit 5,30 fm, II . Kl. 5 Stck . mit 6,36 fm, 25 Stg.
I. Kl., 2 rm Grubenholz 2 m lg., 58 rm Scheit und Kppl.
1860 Wellen . Bu . 96 rm Scheit und Kppl ., 2350 Wellen.
Aspen 3 Stä . V Kl. mit 1,99 fm. Birk . 5 rm Scheit und
Kppl . Distr . 35 Herrnwald : Ei . Grubenholz Stä . 7 Stck.
mit 1,49 fm. Hainb . Stä . V. Kl. 21 Stck . mit 3,47 fm.,
5 rm Hainb .-Kppl . Bu . II rm . Kpp .) 3630 Wellen ll . Kl.
Nadelholz . 15 Stä . mit 2,29 fm. Stang . I . Kl . 49,
11. 70 , lll . 150 , IV . 470 , V. 340 , VI . 150 Stck . 3 rm
Grubenholz 2. m lang , 550 Wellen . Distr . 36 das . Bu.
3 rm Kppl ., 2680 Wellen II . Kl. Fi .- Stä . 57 Stck . mit
8,45 fm . Stang . I. Kl. 57 , kl.. 65 , Hl . 110 , IV . 110,
V . 90 , VI . 150 Stck.

Wer Brotgetreide verfüttert , versün¬
digt sich am Baterlande und macht sich
strafbar.

8
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Mm rtmnrtnt Jtderreß asf das

fchönftr und billigste
Familien -Witzblatt

j Weggendorfer -Blätter
München <s><9 Zot&hrift für Humor und Kunft

üirrtcljährlüh 19 Nummern nur N. L— <*
Abonnement bet allen vuMbandtnnaen und

. verlangen 5ie eine Orans -Prob«-
l vertag . MünMen, Iheatinerftr . U

l

8

Kein Befudier der Stadt Wündim
tollte es »ert2«men, tit  in den Räumen der Redaktion,
rbeatinerltrahe 4t w befindtitfie, tntzerlt interellante Rns-
lteltnng mb  vrtgtnaiaelmn «ngen der Neggendorter -SUltter

j  n belldrtigen.
gggr  njna fcMTnct Eintritt fftr jedermann Brei

Apollo -Theater
Limburgerstr. 6. Limburgerstr. 6.

hochmoderne Lichtspiele.
| Angenehmer Familienaufenthalt. Unterhaltendu. belehrend̂

verwundete nachmittags frei!

Sonntag , den 13. Februar 1916
von 3 Uhr nachmittags bis 11 Uhr abends.

Spielplan:
1. Berliner unter sich. Humoreske.

2. Mädchenstreiche.

3.
Neueste

Der welt -Nneg. Ä
4. Große Extra - Linlage

5. Niemals anzutreffen, Komödie.
I

6 .

eine Luge!
Grosses Gesellschafts -Drama.

3 Akte . 3 Akte.
Spannend vom Anfang bis zum Ende.

Aenderungen im Programm Vorbehalte«.

Um gütigen Besuch bittet

Die Direktion.

•n•' ' ' 1• ■ ' , _ J

ttordel
Bindfaden - und Pack¬
strick Ersatz liefert billigst

Albert Oskar Müller,
Heilbronn a. N.

KofzoerKciuf.
Montag , de» 14. Februar , vormittags 10 Uhr,

kommt nachstehendes Brennholz aus Distrikt 8 „Harnisch"
znm Verkanf:

250 Rmtr . Buchen -Scheit und Knüppel,
2200 Buchen -Wellen.

Bei schlechter Witterung findet der Verkauf auf Gun-
tersau statt.

Weilburg , den 7. Februar 1916.
Der Magistrat.

Deutscher Tognak
£3 °* aus reine « Naturweinen

5l§bach „Echt"
„Alt"
„Uralt*

in Flaschen und Feldpostpackunge«
empfiehlt Georg Hauch.

Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis ) .

1. Garde-Regiment zu Fuß.
Josef Höhler aus Niedertiefenbach leicht verwundet,

3. Garde-Regiment zu Fuß.
Gefr . Peter Dick aus Drommershausen bisher

mißt , in Gefangenschaft (A . N .)

Pres
ist a
gänzi
Prei<
25. 5
Nove
des !

»tt für d

Fran

Rotes tireuz.
Abteilung 2

Montag , den 14. d. Mts ., nachmittags 3s , Ui
im „Deutschen Haus " :

von
Absas

Sitzung des Gesamt -AusschusseS.
Weilburg , den ll . Februar 1916.

Scheerer.

zu D
und '
Auffc

-festge

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der städtischen Unterstützungen an

Frauen und sonstigen Angehörigen der Kriegsteilnetzo
für den Monat Februar erfolgt am Dienstag»
>5. d . Mts ., von nachmittags 3 —4 Uhr

Weilburg , den 12. Februar 1916.
Die Stavtkaffc.

2.

Oeffentlicher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg.

4
. längs '.

Wettervoraussage für Sonntag , den 13 . Februar 1^ l^Ê iefcr• , rn0(öci
Meist trübe , Niederschläge , etwas milder.

Wetter in Weilburg.

Höchste Lufttemperatur gestern 5*
Niedrigste „ heute 0®
Niederschlagshöhe 2 mm
Lahnpegel 1,80 m

Faff neue

Waschmaschine
Wir suchen einen kräi'li

Zungen,
zu verkaufen.

Wo sagt die Erped.

Tüchtige , saubere

Kartoffel-
Schälerinnen

der die Müllerei ertev
möchte. Nur solche mit

-len Schulzeugnissen mö
sich melden.
A Dienst , Blumenmül

bei Weilmünster . 1

1.

3.

gesucht. Schriftliche Angebots Das Einrahmen Vs
an die Kommandantur des Os- ^ » fW
fizier-Gefangenen-Lagers. ^ llll

„Schloß -Hof"
empfiehlt

Aufmhacher pelzbrä,.
Vielfach prämiiert . Aerztlich
empfohlen . Stets frisch im
Anstich u . in Flaschen . Wo
noch nicht eingeführt , werden
Vertreter gesucht.

Näheres durch:
Pehbräu -Filiale Wicbaden.

Taunusstraße 22.

vreis»wird schnell und
besorgt.

A . Thilo Nachk.

Wir suchen einen

Zungei

Wohne jetzt

Markt I.
D . Dreyfus.

mit guter Handschrift,
iBuchhatlung erlernen
Nur solche mit sguten M
nisten mögen sich melden.!
A. Dienst , Blumenm«

Weilmünster.
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